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Morgen Ausgabe. 


Donnerſtag, den 18. Februar 1886. 


Deutſchland. 


Berlis 17 Februar. Dem Abgeordneten 
hauſe iſt folgender Entwurf eines Geſetzes, be 
treffend die Anſtellung der Impfärzte in der Pro 
vinz Poſen, zugegangen: 

§ 1. Die Anſtellung der Impfärzte erfolgt 
durch den Staat Die bereits angeſtellten bedü 
fen der Beſtätigung des Staats. 

8 2. Die Remuneration der Impfärzte be- 
darf der Beſtatigung der Regierung. Erachtet die 
Regierung die von den Kreiſen den Impfärzten 
zugebllligte Remuneratlon nicht für ausreichend, jo 
jept ſte dieſelbe anderweit feſt. Gegen dieſe Feſt 
ſetzung ſteht den Kreiſen die Beſchwerde im ge⸗ 
ordneten Inſtanzenwege zu. Die Beſchwerde hat 
keine aufſchtebende Wirkung. 

$ 3. Die dieſem Geſetz entgegenſtehenden 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 12. April 1875, 
betreffend die Ausführung des Reichsimpfgeſetzes, 
ſind aufgeboben. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. 

April 1886 in Kraft. > 

Dem Entwürfe iſt folgende Begründung bei- 
gegeben: 

Nach den von dem Bundesrath in der 
Sitzung vom 18. Juni 1885 genehmigten Be 
ſchlüſſen der Impfkommiſſton ſoll die Beſtellung 
der Impfärzte durch die Staatsbehörde erfolgen, 
das öffentliche Impfgeſchäft vorzugs weiſe den be- 
amteten Aerzten übertragen werden und die Re 
muneration der Impfärzte der Beſtätigung der 


Staalsbebörde dedürfen. Für dieſe Beſchlüſſe tit 


e Erwägung maßgebend geweſen, daß bei der 
großen Bedeutung der Impfung für die öffent⸗ 


liche Geſundbeitspflege und bei der bejonderen 


Sorgfalt, welche das Impfgeſchäft erfordert, das 
ſtaatliche Aufſichtsrecht die richtige Auswahl der 
Impfärzte und eine angemeſſene Beſoldung der 
ſelben unbedingt gewährleiſten muß. In Aus- 
führung dieſer Beſchlüſſe wird eine Abänderurg 
dee Gejetzes vom 12 April 1875, betreffend die 
Aue führung des Reichsimpfgeſeßes, für den ganzen 
Unfang der Monarchie vorbereitet. Inzwiſchen 
bedarf es einer ſofortigen neuen geſetzlichen Re 
gelung ver Anſtellung der Impfärzte für die Pro- 
vinz Poſen, weil dort das Beſtreben ſich geltend 
macht, unter Zurücdtellung ſachlicher Erwägungen 
die Wahl und Anſtellung der Impfärzte den pol⸗ 
niſchen Jutereſſen dienſtbar zu machen. Wird die 
Anſtellung der Impfärzte gemäß § 1 des Geſetzes 
dem Staate übertragen, jo iſt Vorforge für den 
Fall zu treffen, daß die Kreiſe es ablehnen, dem 
Impfarzt eine angemeſſene Remuneratton zu de⸗ 
wiligen. Es empfiehlt fi deshalb, die Feſt⸗ 
ſetzung der Remuneration an die Beſtätigung und 
eventuelle anderweite Abmeſſung durch die Regie- 
rung zu knüpfen. 


Feuilleton. 


— ä — 


Allerlei. 

Berlin, 15. Februar. Der bieſigen 
Stadtverordneten - Berfammlung iſt ſoeben dae 
vom Magiftrate aufgeſtellte ſpezielle Projekt der 
im Zuge der Kaiſer-Wilbelmſtraße zu erbauenden 
neuen Spreebrücke zugegangen. Es iſt im We⸗ 
ſentlichen dem früher aufgeſtellten und von den 
Stadtverordneten genehmigten generellen Entwurfe 
entſprechend atsgearbtitet worden und unterſcheldet 
ſich von dieſem hauptſächlich nur dadurch, daß die 
urſprünglich beabſichtigte künſtleriſche Ausſtattung 
eine erhebliche Vereinfachung erlitten bat. Dieſe 
Aenderung wird, abgeſehen von den Koften, baupt- 
ſächlich dadurch begründet, daß das Bauwerk, 
wenn man es als blldneriſches Kunſtwerk erſten 
Ranges berſtellen wollte, nothwendiger Weiſe den 
Vergleich mit der Langenbrücke und dem Reiter 
ſtandbilde des großen Kurfürſten auf derſelben 
hervorrufen müßte. In feinen Architekturformen 
fol ſich das Bauwerk den Schluter'ſchen, wie fie 
an den von dem großen Architekten herrührenden 
Theilen des Schloſſes und an der Langenbrücke 
zur Verwendung gelangt find, anſchließen. Sehr 
eingehend und das allgemeine Inte eſſe beraus 
fordernd iſt in der Vorlage die Frage erörter: 
worden, in weichem Material die Brücke hergeſtellt 
werden ſolle. Es wird ausführlich begründet, 
wesbalb von der Verwendung von Ziegeln, von 
Granit und Sandſtein für die Anſichte flächen unt 
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Die hier erwähnten Beſtrebungen, die Impf 
ärzte in den öſtlichen Provinzen polniſchen Inter⸗ 
ſſen dienſtbar zu machen, beruhen, wie Kenner 
der dortigen Verhältniſſe verſichern, im Weſent⸗ 
lichen darin, daß die polniſchen Kreisdeputirten, 
welchen die Anſtellung und Remunerirung der 
Impfärzte obliegt, die Remuneratton auf einen fo 
niedrigen Betrag herabſetzten, daß der deutſche 
Impfarzt es ablehnte, hierfür ſeine ſchwert Arbeit 
zu leiſten. Sobald ein polniſcher Arzt gefunden 
und angeſtellt war, wurde der Remunerations- 
betrag wieder bedeutend, faſt um das Zehn- bie 
Zwanzigfache erhöht. 

— Nach einer Allerhöchſten Kabinetsordre 
vom 2. d. M. darf der Konſens zur Ber- 
hetirathung eines Seeoffiziers vom 
Kapitän Lieutenant einſchließlich abwärts fortan 
aur dann bei Sr. Majeſtät nachgeſucht werden, 
wenn der betreffende Seeoffizier zuvor aus ſeinem 
oder feiner Braut eigenem Vermögen ein ficherer 
Privateinkommen nachzuweiſen im Stande iſt, 
welches mindeſtens betragen muß : bei einem Ka 
pitän⸗Lieutenant 1. Gebalteklaſſe 1200 Mark, 
bei einem Kapitän - Lieuterant 2. Gehalteklaſſe 
2000 Mark und bei einem Lieutenant zur See 
oder Unter Lieutenant zur Ste 3000 Mark 
jährlich. 

— S. M. Panzerſchiff „Frierrich Karl“, 

Kommandant Kapttän zur Ste Stempel, iſt am 
15. Februar er. in Meſſina eingetroffen. 
e S. M. Kreuzer „Albatroß“, Romman- 
dant Kapitän - Lieutenant Graf v. Baudiſſin J., 
iſt am 23. Januar cr. von Tonga wieder in See 
gegangen. 

— Propſt Dinder, der künftige Erz 
biſchof von Poſen, wird kwie dem „Oſſervat 
Cattol.“ gemeldet wird) bereits für den nächſten 
Monat in Berlin erwartet, wo er ſich dem Kai- 
ſer vorſtellen ſoll. Seine Einführung in die 
Diözeſe werde vorausſichtlich am Sonntag Pal 
marum, vielleicht noch etwas früher, erfolgen, da 
dem Papſt ſehr daran liege, daß in Poſen wie⸗ 
der eine geordnete Seelſorge ſtattſinde. Dem 
Biſchof von Fulda, Dr. Kopp, gebühre das Ver- 
otenſt, weſentlich durch ſeine Negoziationen tv 
Berlin die berorſtehende Reviſion der Maigejep: 
bewirkt zu haben. 

— Nach einem an die Eiſenbabnbehörden 
ergangenen Erlaſſe des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten hat der Bundesrath die Bundes Regie 
rungen zu erſuchen beſchloſſen bei allen Betriebs- 
und organiſatoriſchen Einrichtungen für die ihnen 
unterſtellten Eiſenbahnlinten als allgemeine Be 
zeichnung aller Anhalte- und Aufenthalteſtelle ! 
den Ausdruck „Stationen“ einzuführen, als Un⸗ 
terarten aber zu unterſcheiden und zu bezeichnen 


werden müſſe. Das Letztere wird deshalb ver- 
worfen, weil die leichten Formen deſſelben in un 
lösbarem Gegenſatz zu den in größtem Maßſtabe 
gehaltenen Theilen des Unterbaues und zu den 
ernſten Maſſen des Schloſſes gerathen würden. 
Man hat daher nach einem Material für den 
oberen Theil der Brücke geſucht, welches ſich leicht 
bearbeiten laſſe und daneben an Widerſtande 
fähigkeit dem Granit thunlichſt gleichkomme, und 
glaubt daſſelbe in gewiſſen Marmorarten gefun- 
den zu halen. So wird denn vorgeſchlagen, zum 
erften Male in Berlin den oberen Theil einer 
Brücke aus Marmor herzuſtellen, und zwar das 
auf den Stirnmauern und Pfeilerköpfen ruhende 
Hauptgeſims aus grau blauem Kärnthner Marmor 
das Brückengeländer ſelbſt aus rötblichem Mar- 
mor vom Unterberge, die auf den Geländerpoſta 
menten zu errichtenden Obelisken (die als Träge; 
der Beleuchtungskörper dienen ſollen) aus einem 
gelblichen Marmor von Hautville in Frankreich, 
die Namensſchilder endlich und die durch Krone 
und Wappen des Reichs geſchmückten Mitteltyeile 
der Brüſtung aus bläulich-weißem Marmor zwei 
ter Klaſſe von Carrara oder aus Tyroler Mar: 
mor. In Berlin iſt Marmor in der Außen Arch 
tektur noch nie zur Verwendung gekommen, abge 
ſehen von Grabdenkmälern; wohl aber iſt dies in 
auegedehnterem Maße der Fall geweſen in einigen 
Orten Südreutſchlands und namentlich im Labn- 
gau, wo ſogar Eiſenbahnbauten, ſelbſt Brücken 
Tunnels, Kanäle, aus naſſauiſchem Marmor ber- 
geitelit find. Die bautechniſchen Mitglieder des 
Magiſtrats glauben nun, daß ſich hiernach den 


Marmor auch zu Bauten in Norddeutſchland eigne 
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1) Stationen mit bebeutenderem Verkehre als 
„Bahnböfe“, wobei davon auszugeben iſt, daß bie- 
fer Abtheilung jedenfalls diejenigen Stationen zu- 
zu echnen find, für deren ordnungemäßige Leitung 
nach dem Ermeſſen der Verwaltung die Beſtellung 
eines Halteſtellen - Vorſtebers (d. i. eines teltgra 
phirenden, expedirenden Weichenſtellers und Babn 
wärters) nicht für ausreichend erachtet wird. 2) 
Stationen mit geringerem Verkehre, welche mit 
mindeſtens einer Weiche für den öffentlichen Ver⸗ 
kehr verjeben find, als „Halteſtellen“. 3) Mit 
Weichen für den öffentlichen Verkehr nicht ver 
ſehene Stationen als „Haltepunkte“. 


— Die klerikale „Köln. Volksztg.“ betont, 
caß fie, im Gegenſatz zu der Haltung des „Weſtf. 
Merk.“, für die Verwerfung der Verlängerung 
des Sogzialiſtengeſetzes ſei. 

— Nach der Beſtimmung des Miniſters der 
Unterricht und der Medizinal- Angelegenheiten 
ſollen vom nächten Sommerhalbjahr ab die Stu- 
otrenden der Ar meiwiſſenſchaft in der Impftechnit, 
beſonders der Verimpfung der Thierlymphe unter 
richtet werden. 

— Der Borfigende des deutſchen nau⸗ 
tiſchen Vereins, Kommerzienrath Sartori 
in Kiel, hat ſoeben den Bericht für das Jabr 
1885 erſtattet, in welchem zunächſt ein Rückdlick 
auf die ſechszehnte Jahresverſammlung geworfen 
wird. In derſelben war beſchloſſen, an den 
Reichskanzler die Bitte zu richten, bei der eng⸗ 
liſchen R'giecung Schritte zu thun, daß dieſelbe 
die Inſel Fair-Jeland befeuere und mit einem 
Nebelborn verfeben laſſe und ferner ſich bei der 
ruſſiſchen Regierung dahin zu verwenden, daß die 
Kuppe Märket im bottniſchen Meerbuſen befeuert 
werde. Nach einer Mittheilung des Handels- 
miniſters hat die ſinmſche Lootſenbehörde jetzt auf 
Märket einen Leuchtthurm mit einem Beleuch 
tungsapparat dritter Klaſſe errichtet, während die 
engliſche Regierung auf Fair-Island einen Ra 
ketenapparat mit Schallſignalen eingerichtet hat 
die eine Hörweite von zwei Seemeilen beſitzt. Der 
nächte Vereinetag, welcher am 22., 23. und 24. 
t. Mts. in Berlin ſtattfindet, wird ſich mit dem 
Nordoſtſeekanal, der Unfallverſicherung der See 
eute, der Abänderung des Geſetzes vom 27. Di- 
tober 1867 betreffend die Nationalität der Kauf 
faprteiſchiffe, ferner mit der Befeuerung der Oder⸗ 
vank, der Farbenblindheit der Seeleute, der Ein 
führung des Zeugnißzwanges für Seeleute, der 
Abfaſſung des Konneſſementeformulars und Ver 
mehrung der Konſulate zu beſchäftigen haben. 
Bon beſonderem Intereſſe in dem Berichte iſt dit 
Darlegung über die Lage der deutschen Ryedere! 
m verfloſſenen Jahre. Nachdem mit Bedauern 
tonſtatirt iſt, daß eine Beſſerung ſich im Vergleich 


und den Witterunggeinflüffen, wenn man ihn nu: 
geſchliffen und duch polirt zur Verwendung bringe 
Widerſtand leiſten werde. Dem gegenüber iſt indeß 
darauf hinzuweiſen, daß man aus dem Verhalten 
des naſſautſchen Marmors in der Nähe feinee 
Vorkommens doch noch nicht mit Sicherheit auf 
einen günſtigen Erfolg des geplanten Verſuche 
mit Kärnthener, Tyroler, franzöſiſchem und italient 
ichem Marmor ſchließen darf. So jehr zu wün 
ſchen ſein mag, daß Verſuche mit dieſen Bau 
materialien in unſerem Klima gemacht werden, jo 
diele Bedenken dürften doch wohl dagegen geltend 
gemacht werden können, daß ſolche Verſuche in 
zolchem Maßſtabe gemacht werden ſollen. Da in 
dieſer Beziehung für Berlin noch gar keine Er 
fahrungen vorliegen, ſo würde die Verantwort 
ichkeit, welche die ſtädtiſchen Behörden mit einen 
ſolchen Verſuch übernehmen, keine geringe fein 
Zur Verkleidung der unteren Theile des Brücken. 
baues ſoll der nach dem Schleifen eine ſchwarz, 
olaue Farbe zeigende belgiſche Koblenſandſtein 
(bei uns auch wohl belgiſcher Granit genannt) 
verwandt werden. Wenn man dieſen auch in 
Beigien und den Niederlanden vielfach bei Waſſer 
bauten benutzt, ſo hat man doch bei uns mit ihm 
in dieſer Beziehung auch noch keine Verſuche ge 
macht; er iſt nur bei Hochbauten, bei Plinthen 
in Anwendung gekommen; Grund genug, aua 
sei der Entſcheidung darüber recht vorſichtig zu 
ein. In einer Stadt, in welcher man gezwunge⸗ 
ſt, die Denkmäler aus Marmor faſt die Hälft⸗ 
eınee jeden Jahres hindurch in Brettergehäuſen zu 
zenwahren, muß man, auch wenn man gern an 
erkennt, daß ein großer Unterſchied zwiſchen Mar⸗ 


mit dem Vorfahr nicht vollzogen, heißt es in dem 
Berichte: 


Noch immer übertrifft das Angebot von 
Transportmitteln zur See weitaus den Bedarf. 
Obwobl, eben in Folge der ungünſtigen Situation 
in der Schifffahrt, neuerdings ein Einhalten in 
der Herſtellung neuer Schifferäume beobachtet 
wird — freilich ſehr zum Schaden der Schiffs⸗ 
bauinduſtiie — jo hat dies doch bis jetz! immer 
noch nicht genügt, um das erforderliche Gleich ⸗ 
gewicht herzuſtellen. Wohl hat der Prozeß der 
Geſundung ſeiren Anfang genommen; indeß wird 
noch längere Zeit nöthig ſein, um denſelben zu 
vollen en. Auch die Wirkungen derjenigen Zoll⸗ 
polttik, die heut zu Tage faſt in allen europäi- 
ſchen Staaten beobachtet wird — das Syſtem 
einer weitgetriebenen gegenſeitigen Abſperrung — 
tragen ganz gewiß nicht dazu bei, güaſtigere 
Chancen für unſere Schifffahrt zu ſchaffen. Die 
Seeſchifffahrt findet ihr Brod, ihre Exeſtenz nur 
dann, wenn ein reger Austauſch von einem Lande 
zum andern Lande führt; ein ſolcher Aus tauſch 
kann aber lediglich da aufrecht erhalten werden, 
wo die Hande lepolitik für einen freieren Verkehr 
auf der elnen wie auf der anderen Seite Spiel⸗ 
raum läßt. Die Verſchärſung des Zolltarifs, 
welche wir dem Jahre 1885 verdanken, hat ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Sch fffahrtsverkehr treffen müſſen 
und wird dies vielleicht in Zukunft noch mehr 
tbun. In den Verhandlungen des Reichstages 


dei jener Gelegenheit ſcheinen die Ehififehrte- 


intereſſen keinee wegs genügend berückſichtigt zu. 
ſein. Soll die deutſche Schifffahrt broſpertren, 
nicht nur zum Beſten der deutſchen Küſtenbevölke⸗ 
rung, ſondern zum Wohle des Ganzen, als eine 
zer Trägerinnen des deutſchen Aus fuhrgeſchäfte 
und als eine Stütze der nationalen Wehrkraft, fo 
muß die Baſis eines Verkehrs vom Auslande nach 
Deutſchland ebenſo aufrecht zu erhalten geſucht 
werden, wie des Verkehrs Deutſchlands nach dem 
Auslande. Glücklicherweiſe bat unnre Zollpol tik 
ois jetzt davon Abftand genommen, fremde Koh- 
len mit einem Zoll zu belegen, um die deutſchen, 
dahnwärts zu verſendenden Kohlen an allen Küſten⸗ 
plätzen konkurrenzfähig zu machen. Es würde ein 
derartiger Zoll, abgeſeben von allen anderen Fol- 
gen, der deutſchen Schifffahrt den denkbar ſchwerſten 
Schlag verſeßen und einen Theil derſelben völlig 
lahm legen müſſen. 

Welter plaidirt der Bericht für die Noth⸗ 
wendigkeit, die Unverletzlichkeit des 
Privateigenthums auf See mit ſichereren 
Kautelen zu umgeben, als gegenwärtig vorbanden 
find, intem er verlangt, daß die zur „Kriege⸗ 
kontrebande“ gerechneten Gegenſtande auf dem 
Wege völkerrechtlicher Verein arung genau definiert 
CC ³ĩ²“5ͤ0ĩG ꝛ . ERTEER 


mor und Marmor beſteht, do ſehr mißtrauiſch 
gegen die Verwendung dieſes Materials zu Bau- 
ten ſein. 
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Lübeck, 15. Februar. Heute beging ein 
Veteran aus den Freiheitekriegen feinen 103, 
Geburtstag. Von allen Seiten wurden demſel⸗ 
ten Geſchenke und Glückwünſche entgegengebracht. 
Derjelse wurde unlängſt in hieſigen und Ham- 
burger Blättern „Is der älteſte lebende Mann 
Norddeutſchlands bezeichnet. Dieſe Meldung hat 
oteher eine Berichtigung noch nicht erfahren. Die 
Geſchichte dieſes alten, noch rüſtigen Mannes ift 
intereſſant genug, um mitgetheilt zu werden. Ge⸗ 
boren in Ahrens bök im Fürſtenthum Lübeck, hat 
der jetzt 103jäbrige J. H. 3. Dobje viele Jahre 
als Soldat, zum Theil unter der Dänenherrſchaft 
gedient. Er machte ſowohl 1806 als auch 1813 
is 1815, dann ſpäter im Jahre 1848 Feldzüge 
mit, immer ging er unverwund:t aus der Schlacht 
hervor, nur einmal traf ihn ein Säbelhieb Da 
er ſich jo gegen die feindlige Kugel gefeit zeigte, 
nannten ihn die Leute bald den „Wundermann“, 
eine Bezeichnung, die ſpäter in „Wunderdoktor“ 
überging. Dobſe, urſprünglich Landmann, ließ 
ſich nämlich ſpäter in dem nabe belegenen Dorfe 
Rehborſt nieder, wo er bald sie ganze Gegend 
zur Kundſchaft als — Heildiener bekam. Die 
Leute glautten an die Kuren des alten Mannes 
mit dem offenen, ehrlichen Geſicht; ob feine Re⸗ 
zepte wirklich Wunder wirkten, wiſſen wir nicht. 
Der kübecker Senat wenigſtens, bei welchem Dobſe, 
als ihn die Sehnſucht nach ſeinen Schwiegerkin⸗ 

— — on 
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werden, Alsdann ſpricht der Bericht ſich über die 
Beſtrebungen, unſere Seefiſcherei in größerem Stile 
zu betreiben und zur Hochſeefiſcherei zu 
entwickeln, in ſympathiſcher Weiſe aus. Die 
Realiſtrung derselben verſpreche zugleich einem 
Theile unſerer ſchifffahrttreibenden Bevölkerung, 
die durch den unauſhaltſamen Rückgang der 
Segelſchifffahrt brodlos gemacht wird, neue Wege 
des Erwerbs zu ſchaffen; allerdings werde es hier 
eines langſamen, wohlerwogenen Vorgehens be- 
dürfen. 

— Die nationalliberale Partei wird in der 
nächſten Woche am 23. d. Mts. ein hocherfreu⸗ 
liches Doppelfeſt zu Ebren zweier ihrer älteſten 
Mitglieder feiern. Am 18. d. Mts. begeht der 
allverehrte Führer v. Benda, den ſoeben noch das 
Abgeordnetenhaus wleder in ſein Präſidium be⸗ 
rufen hat, ſeinen 70. Geburtstag in der vollen 
Friſche und Rüſtigkeit an Geiſt und Körper, wäh 
rend ſein langjähriger Parteifreund und Kampf- 
genoſſe Or. Römer, deſſen Jugendlichkeit und 
Energie der Stolz und die Freude feiner Partei- 
genoſſen iſt, ſchon am 4. Januar, alſo während 
der Reichstageferien, daſſelbe Ziel erreicht hat. 
Mit Rückſicht auf eine Familienfeier dee Geburts⸗ 
tages Herrn von Bendas haben die nationallibe- 
ralen Fraktionen des Reichstages und des preu- 
ßiſchen Aogeordnetenhauſes die Feier dieſes Dop⸗ 
peljubtläums auf Dienſtag, den 23. d. M., ver⸗ 
legt, und wir zweifeln nicht, daß aller Orten die 
Geſinnungsgenoſſen an dieſer wohlverdienten Ehrung 
den lebhafteſten Antheil nehmen werden. 

Die Zahl der zur Förderung gemein- 
nütziger Zwecke aller Art mit ſtaatlicher Geneh⸗ 
migung veran talteten Lotterien und Ausſpielungen 
iſt in neuerer Zeit in fortwährender Zunahme be⸗ 
griffen. Giebt ſchon dieſer Umſtand an ſich zu 
Bedenken Anlaß, jo iſt bezüglich derjenigen Ver ⸗ 
looſungen, welche mit Rückſicht auf das örtlich be ⸗ 
ſchränkte Intereſſe des Unternehmens nur für einen 
Theil des Staatsgebiets zugelaſſen werden, es 
als ein beſonderer Mißſtand empfunden worden, 
daß der Vertrieb der Looſe häuſig auch außer⸗ 
halb des erlaubten Abfapgebietes ſtattfindet und 
nicht mit Erfolg verhindert werden kann, weil es 
an einer zweifellos anwendbaren Strafbeſtimmung 
fehlt ($ 286 des Relchsſtrafgeſetzbuches trifft nur 
die unerlaubte „Veranſtaltung“ öffentlicher Lot⸗ 


terien und Ausſpielungen, und das preußiſche 


Landesgeſetz vom 29. Juli 1885 bezieht ſich nur 
auf auferpreußifche Lotterien und Ausſpielungen, 
welche „in Preußen nicht zugelaſſen“ find). Es 
iſt daher in Frage gekommen, einen ſolchen unbe⸗ 
fugten Vertrieb der Looſe außerhalb des erlaub- 
ten Abſatzgebletes auf dem Wege der Polizeiver- 
ordnungen unter Strafe zu ſtellen oder aber die 
ſtaatsſeitige Genehmigung fortan nur unter dem 
Vorbehalte des Widerrufs für den Fall der Ueber⸗ 
ſchreltung des Abſaßgebtetes zu erthellen. In jedem 
Falle kann denjenigen Geſellſchaften und Vereinen, 
welche Verlooſungen der bezeichneten Art in ge- 
wiſſen Zwiſchenräͤumen zu veranſtalten und die 
ſtaatsſeitige Genehmigung dieſerhalb nachzuſuchen 
pflegen, in ihrem elgenen Intereſſe nur empfohlen 
werden, die ihnen bei Ertheilung der Genehmi- 
gung gezogenen Schranken ſorgfältig inne zu 
halten, da dieſelben anderenfalls gewärtigen 
müſſen, daß fie eine wiederholte Genehmigung 
nicht erlangen, ſobald die Wahrnehmung gemacht 
wird, daß ſie die Ueberſchreitung des erlaubten 
Abſatzgebietes nicht zu verhindern wiſſen. 

— Vom Niger trifft nach der „Kreuzztg.“ dle 
Nachricht ein, daß das Fieber in Afrika wieder ein 
Opfer verlangt hat. Es tft der italleniſche Miſ⸗ 
ſtonar Don Filippo Fiorentint, welcher am 25. 
Oktober vorigen Jahres in Lokodſcha, das am 
Zuſammenfluß des Niger und Binns liegt, geſtor⸗ 
ben iſt, nachdem er gegen 11 Monate daſelbſt zu⸗ 
gebracht hatte. 

— Die Wahlſtreitigkelten unter den iriſchen 
Ligiſten in Galway haben eine dauernde Ent- 
zweiung zwiſchen Parnell und ſeinem bisherigen 
Freunde, dem Abg. Biggar von Cavan, zur Folge. 
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dern, Enkeln und Urenteln nach Lübeck zog, um 
die Exlaubniß zur Ausübung der Hellodienerſchaft 
nachſuchte, verſagte ihm dieſelbe. Dohſe, der noch 
nie ſeit den 102 Jahren feiner Geburt in Ber- 
lin geweſen war, wollte auch einmal die Reichs⸗ 
hauptſtadt ſehen. Einmal dort, ſuchte er auf Ver- 
anlaſſung ſeiner Verwandten eine Audienz beim 
Katſer nach, die ihm auch huldvoll gewährt wurde. 
Dohſe beſchwerte ſich über das Urtheil des Lübecker 
Senats. „Ja, da kann ich Jynen auch nicht 
belfen, Alterchen!“ Der greife Katſer Wilhelm 
half aber in anderer Weiſe. Er bewilligte Dobfe 
als einem Veteran aus dem Feldzuge 1813 — 15 
jährlich 240 Mk. aus feiner Privatſchatulle. Als 
Bürgermeiſter Ur Kuhlenkamp von der Huld des 
Katſers börte, bewilligte er Dohſe perſönlich noch 
180 Mk. jährlich dazu. Dohſe iſt vor Sorgen 
geſchützt. Täglich erhält er Beſuche von Neugie- 
rigen, welche den Mann mit dem weißen Haar 
und den rothen, kräftigen Geſichtszügen ſehen 
wollen. Dohſe wollte auch noch einen anderen 
harmloſen Wunſch erfüllt ſehen; er wollte ſein 
Bild beſitzen. „Wahnt de Avnehmer hier?“ mit 
dieſer Frage kam der alte Mann lürzlich bei dem 
Hofphotographen Bökmann in der Holſten ſtraße 
an. Rüſtig flieg der Alte die zwei Treppen hin- 
auf. Heute wird ſein wohlgelungenes Bild von 
allen Leuten in der Holſtenſtraße in dem Kaſten 
des Photographen bewundert. Dobſe hält fi 
abwechſelnd in Rehhorſt und Lübeck bei ſeinem 
Schwlegerſohn auf. Die Zahl ſeinec Kinder, 
Enkel und Urenkel fol Hundert weit überſchreiten. 
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Der letztere hat Parnell wiederholt in der aller- 
ſchärſſten Form öffentlich angegriffen und dieſer 
ertlärt, mit Mr. Biggar keinerlei weitere Verbin⸗ 
dung unterhalten zu wollen. Es wäre immerhin 
möglich, daß ein Widerſtand der intransi;enten 
Irländer gegen Mr. Parne! ſich organiſirte. 

— Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer 
Verordnung zugegangen, wonach die Verordnun⸗ 
gen gegen die Reblausgefahr auf das ganze 
Reichsgebiet, alſo auch auf die Zollausſchlüſſe, An⸗ 
wendung finden ſollen. 


Ausland. 


Wien, 16. Februar. Das Abgeordneten 
baus lehnte mit 149 gegen 130 Stimmen die 
Verweiſung des Antrages Coronini auf Errichtung 
eines Wahlgerichtshofes an einen Spezial⸗Ausſchuß 
ab. Der Antrag wurde ſodann dem bereits be- 
ſtehenden Wahlreſorm⸗Ausſchuß zugewieſen. 

London, 17. Februar. Den „Daily News“ 
zufolge würde nach der Ankunft der zur Verſtär⸗ 
kung des engliſchen Geſchwaders in der Sudabai 
beſtimmten zwei Kriegsſchiffe alsbald mit den 
Operationen begonnen werden, um die griechiſche 
Flotte kampfunfähig zu wachen. In einem die 
griechiſche Frage beſprechenden Artikel ſagen die 
„Daily Nemo", die engliſche Regierung habe fi 
nach reiflicher Erwägung dahin en ſchieden, daß 
ein Krieg zwiſchen Griechenland und der Türkei 
gegenwärtig nicht zugelaſſen werden koͤnue. In 
beiden Häuſern des Parlaments werde morgen 
ſeitens der Regierung über die Verhältniſſe im 
öſtlichen Europa eine Erklärung abgegeben werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 18 Februar. Der Staateſekretär 
des Reſchspoſtamts von Stephan hat an die Han 
dels vorſtände ein Zirkular erlaſſen, worin er leb⸗ 
daft beklagt, daß gerade die aus kaufmänniſchen 
Kreiſen herrührenden Briefe u. ſ. w. der Poſt zu 
Klagen üver Un vollſtändigkeit der 
Adreſſen beſondere Veranlaſſung geben. Es 
ſel dringend zu wünſchen, daß die Geſchäftswelt 
zu leſſeren Gewohahetten bei Herſtellung der 
Briefaufſchriften übergebe. Sehr beachtens werth 
find folgende Geſichtepunkte des Zirkulars: „In 
vielen Fällen iſt der Abſender nicht im Stande 
eine gegauere, den Anforderungen utſprechende 
Aufſchrift der Sendungen berzuftellen, da der Em⸗ 
pfänger es vorher unterlaſſen hatte, die nöthtgen 
Angaben hierzu zu liefern. Dies trifft nament⸗ 
lich in ganz beſonderem Maße für den Handels 
ſtand zu. Denn es wird in Deutſchland im kauf 
männiſchen Verkehr noch immer nicht allgemein 
die gewerbsmäßige Uebung vefolgt, in der Unier⸗ 
ſchriſt oder im Vordruck am Kopfe der Geſchafte⸗ 
brie te, Wechſel, Rechnungen, Ankündigungen, auf 
der Aufßenjete der Briefe u. ſ. w. der Ftrmen⸗ 
Bezeichnung eine Angabe über die Lage der Woh 
nung reſp. der Geſchäfteräume des Adſenders naa 
Straße und Hausnummer hinzuzufügen. Es gilt 
dies vorzugswetie von den Inhabern lleinerer Ger 
ſchäfte, von neu e utſtandenen und weniger bedeu- 
tenden Fumen. Um den Anſchein zu erwecken, 
als jet ihr Geſchäft ein allgemein bekanntes, ver- 
meiden derartige Geſchäftsinhaber nicht ſelten ab⸗ 
ſichtlich, in ihrem Bitefverkehr neben ihrer Fr 
menbezeichnung eine nähere Angade zu machen. 
Hinzu kommt, daß in der Geſchäftewelt vielfach 
die irrtlümliche Anſicht beſteht, die in das Han 
delsregiſter einge ragenen Handelsfirmen hätten etu 
Vorrecht auf die Empfangnahme der Poſtſendun⸗ 
gen mit unbeſtimmten Aafſchriſten. Ein ſolches 
Vorrecht beſteht indeß nicht und kann ohne Schä⸗ 
digung begründeter Rechte anderer Empfänger und 
ſchon mit Rückſicht auf die gebotene Wahrung des 
Briefgehelmniſſes nicht eingeräumt werden. In 
dieſen Verhältniſſen iſt allerdings nicht der allei- 
nige Grund für die mangelhafte Beſchaffenheit der 
Briefaufſchriften zu ſuchen. In vielen Fällen liegt 
ein unmtttel - ares Verſchulden der Abſender vor, 
welche idrerſtits ſich nicht immer hinreichende Mühe 
geben, die richtige Adreſſe der Empfänger zu er 
mitteln und anzuwenden. Die Verſender ven 
Drucksachen, enthaltend Ankündigungen und Ge⸗ 
ſchäftsanzeigen verſchtedener Art für Beamte, Of⸗ 
ſiziere u. ſ. w. entnehmen oft deren Namen u. |, w. 
veralteten Adreßbüchern, Beamtenkalendern, Rang- 
liften u. ſ. w. und ziehen es vor, die Wohnunge- 
angade in der Aufſchrift ganz wegzulaſſen, in der 
Annabme daß die Empfänger inzwiſchen die Woh⸗ 
gung geändert haben könnten. Ja, es wird viel ⸗ 
fach von den Auflieferern die Wohnungsangabe 
abſichtlich unterlaſſen, weil die Herſtellung von 
Briefaufſchriften mit Nennung der Straße und 
Hausnummer mehr Zeitaufwand erfordert. Beſſe⸗ 
rung i: bieſen Verhältniſſen kann nur herbeige⸗ 
fügrt werden, wern im Publikum die Ueberzen⸗ 
gung Plaß greift, daß daſſelde in erſter Linie 
tie Verpflichtung habe, die Aufſchriften jo be⸗ 
ſtimmt und vollſtaͤndeg abzufaſſen, daß über die 
Perſon des Er pfäng rs Zweifel nicht aufkommen 
konnen. 

— Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich 
am Dienſtag Abend am Man ktplatz in Grabow. 
Zwei Arbeiter waren in eine Balgeret verwlckelt 
und der eine ſtieß den andern vom Trottoir her 
unter, Unglücklicherweiſe fuhr in demſelben Mo⸗ 
ment ein Wagen der Straßenbahn vorüber und 
der Geſtoßene fiel ſo ur glücklich zwiſchen Pferd 
und Wagen, daß er überfahren und iem ein 
Dein vollſtändig ‚abgetrennt wurde und er auch 
am andern Bein erhebebliche Verletzungen erlitt. 

— Auf dem geſtrigen Fleiſchmarkt wurde 
das Fleiſch einer Kuh, welches von einem Schläch⸗ 
termeiſter aus Greifenbagen zum Verkauf geſtellt 
war, mit Beſchlag 
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belegt, weil daſſelbe als un⸗ 


— Ohne jede Urſache wurde am Dienſtag] Schauſpielhauſe in Berlin. 


Abend im Gaſthof zum „Deutſchen Kaiſer“ die 
Wirthin von einem Gaſt, welcher ſich als Brauer 
Carleſohn aus Schweden ausgab, mit offenem 
Meſſer angegriffen und nur dem Dazwiſchentreten 
de. Haus dieners war es zu danken, daß die 
Wirthin keine Verletzungen davontrug. Carleſohn 
iſt in Haft genommen, doch ſcheint derſelbe an 
Geiſtesſtörung zu leiden. 

In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordnetea zu Grabow wurde 
zunächſt ein Antrag auf Beleuchtung der Flure 
im Rathhausgebäude in der Münzſtraße während 
der Dienſtſtunden angenommen und für Unter 
haltung der Lampen während der Monate Okio 
ber — April die Pauſchalſumme feſtgeſetzt. 

Von der Bau- Kommiſſion war beantragt, 
das ſtädtiſche Grundſtück Langeſtr. 86 auf die 
Zeit von 3 Jahren zu verpachten, der Beſchluß 
hierüber wurde jedoch vorläufig ausgeſetzt, nach 
dem Herr Schmidt die Mittheilung gemacht, 
daß die Armen⸗Kommiſſion dem Magiſtrat das 
Geundſtück zu einem andern Zweck in Vorſchlag 
gebracht habe. Einzelne Unterſtützungs bedürftige 
ſtellen an die Armenkaſſe ganz übertriebene For⸗ 
derungen, leider gelingt es ihnen auch ſehr oft, 
dieſelben durchzuſetzen und die Armenkaſſe wird 
dadurch mehr und mehr belaſtet. Um ſolchen 
meiſt ungerechtfertigten Forderungen entgegentreten 
ju können, bat die Armen⸗Kommiſſton dem Ma 
giſtrat den Vorſchlag gemacht, ſeltens der Stadt 
ein Armenhaus zu errichten und hat obiges Grund⸗ 
ſtück als beſonders für den Bau geeignet in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Herr Bürgermeiſter Knoll er- 
klärt, daß auch der Magiſtrat dem Vorſchlage der 
Armen Kommiſſion ſympathiſch gegenüberſtehe, auch 
würde die Ausführung des Baues keine beſondern 
Schwlerigkeiten bereiten, da die Koſten nur auf 
12,000 Mark veranſchlagt ſeien und dieſe Summe 
zum größten Theile disponibel ſei. 

Die Verſammlung nimmt Kenntniß von 
einem Schreiben des Provinzialraths von Pem⸗ 
mern, nach welchem der Gemeinde Grabow die 
Abhaltung von zwei Märkten im Jahre — Früh⸗ 
jahr und Herbſt — auf dem von den ſtädtiſchen 
Behörden dazu vorgeſchlagenen Platze Langeſtr. 80 
unter der Bedingung genehmigt worden iſt daß 
dieſer Platz vorher gepflaſtert werde. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt, die Pflaſterung möglichſt zu 


beſchleunigen und die Genehmigung des Tarife 


über das Marktſtandsgeld, welches nach Stettiner 
Sätzen erhoben werden ſoll, von dem Herrn Re 
gierungs-Präſidenten einzuholen. Gleichzeitig wird 
der Magiſtrat erſucht, dahin zu wirken, daß der 
Gemeinde Grabow auch Vieh- und Schweine⸗ 
märkte freigegeben werden. Die Abhaltung dee 
erſten Marktes wird für den Herbſt 1887 in 
Aus ſicht genommen. NI 

Im Jahre 1884 wurde dem Gemeinde- 
Kirchen rath von den ſtädtiſchen Behörden der obere 
Toeil des Grundſtücks Langeſtraße 80 für deu 
Selbſtkoſtenpreis von 5000 Mark als Bauplatz 
für eine Kirche angeboten; damals ging der Ge 
meinde-Kirchenrath nicht darauf ein. Jetzt er 
klärt derſelbe, er ſei bereit, das Grundſtück für 
den geforderten Preis zu erwerben, falls die 
Stadt durch Ankauf der daneben belegenen, den 
Schröder ſchen Erben gehörigen Parzelle eine Ver⸗ 
größerung des Grundſtücks herbeiführen würde 
Der Kirchenrath fe bereit, dann einen ent⸗ 
ſprechend höheren Preis zu zablen. Auch müßten 
die Zufuhrwege feſtgelegt werden. 

Herr Dittmer beantragt, dem Verlangen 
des Gemeinde ⸗Kirchenraths nicht Folge zu geben, 
ſondern jede weitere Verhandlung mit demſelben 
abzubrechen. Wolle der Kirchenrath eine Ver 
größerung des von der Gemeinde offerirten Platze 
zum Bau der Kirche, ſo möge er jelöft mit den 
Schroͤder'ſchen Erben in Verbindung treten und 
das Nachbargrundſtück erwerben. Im ſtädtiſchen 
Jutereſſe liege eine Vergrößerung des Plates 
nicht. Auch ſei der für das Grundſtück geforderte 
Preis von 5000 Mark für die heutige Zeit zu 
niedrig; würden die Parzellen an Privare ver 
kauft, fo würde ein bedeutend höherer Preis da 
für erzielt werden. 

Herr Brennhauſen beantragt, den für 
den Küchenbau riſervirten Platz der Kirchen. 
gemeinde zu dem früher geforderten Preis zu 
überlaſſen, dagegen der von dem Kirchenrath ge⸗ 
forderten Vergrößerung des Platzes ſeitens der 
Stadt nicht nachzukommen. 

Herr Bürgermeifter Knoll weil nach, daß 
der in Frage ſtehende Plaz am geeignetſten zum 
Bau einer Kircht ſei. Nachdem die Anlegung des 
Marktplatzes beſchloſſen ſel, werde in der Nähe 
der Kirche nor das Schulgebäude ſtezen, während 
um dle Kirche berum Alles frei liege. Noch ſchö 
ner werde die Lage, wenn erſt der alte Kirchhof 
zu Parkanlagen umgewandelt ſeln würde. 

Die Verſammlung beſchließt, den Platz Lange 
ſtraße 80 zum Bau der Kirche zu reſerviren und 
wegen des Verkaufs zu 24 Pf. pro Quadratfuß 
mit der Kirchengemeinde in Verbindung zu treten, 
fie lebnt aber jeden weiteren Erwerb von Nachbar- 
grundſtücken ab. 

Für die Reparatur des Freiſtadens werden 
519 Dit. 38 Pf. nachbewilligt, da für die Aus. 
ſüh zung nur 1074 Mk. bewilligt waren und der 
neue Koſtevanſchlag 1593 Mt. erfordert. — Die 
Erhebung der Gemeindeſteuern in der bisherigen 
Höhe auch vom 1. April d. J. ab wird ge⸗ 
rehmigt. 
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Kunft und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
Vorletztes Gaiüfpiel der königl. preuß. Hoſſchau 


„Die Geier-Wallp.“ 

Schauſpiel in 5 Akten und einem Vorſpiel. 
Freitag: Letztes Gaſtſpiel des Frl. Johanna 

Schwartz. „Ippigenie auf Tauris.“ 


Ueber die Krankheit Scartas theilt das 
„N. Peſt. Journ.“ folgende Details mit: In 
der letzten Zeit gab es auf der Bühne der Hof⸗ 
oper Szenen, die nicht unbeachtet vorübergehen 
konnten. Man gab „Tannhäuſer“ und Scaria 
ſang den Landgrafen. An einer Stelle ſeiner 
Rolle, in welcher er mit dem Chore korreſpondi⸗ 
rend zu fingen hat, jo daß dieſer auf des Sän⸗ 
gers Schlußtakte wartet, um dann anzubeben, fiel 
Scaria ganz aus der Rolle; er überſprang meh⸗ 
rtre Takte, vergaß das für den Chor beſtimmte 
Stichwort und brachte in die Reihen deſſelben 
Verwirrung. Zum Glück wußte der Souffleur in 
der Partitur vortrefflich Beſcheid und indem er 
dem Chor Text und Melodie zuflüſterte, rettete er 
die Vorſtellung vor einer peinlichen Unterbrechung, 
die im Publikum vermuthlich unangenehmes Auf⸗ 
jeben erregt hätte. Der Direktion kam dieſes 
Intermezzo zu Ohren und fie ordnete an — wie 
unſer Wiener Korteſpondent damals meldete — 
daß von nun an der Souffleur außer dem Text- 
buch auch die Partitur einer jeden zur Auffüh⸗ 
rung gelangenden Oper zur Hand haben müſſe. 
Geradezu verblüffend wirkte es auf die Um⸗ 
ſtehenden, als Scaria während der letzten 
„Fauſt“ Vorſtellung, in welcher er den Meppifto 
ſang, im Zwiſchenakte auf den Fauſt zuſtürzte, 
mit verzweifelter Geberde die Hand an die Stirn 
führte und ausrief: „Lieber Freund, jagen Sie 
mir nur raſch, welche Oper heute gegeben wird, 
ich habe es vergeſſen, und wenn ich mich auch 
noch ſo ſehr anſtrenge, der Titel fäut mir nicht 
ein!“ ... Man hat den Künſtler, der, anſchel⸗ 
nend in blühendſter Geſundheit und von Kraft 
ſtroßend, mit ſolcher Plotzlichleit aus feinem Wir⸗ 
kungskreiſe geriſſen wird, in eine Heilanflalt ge- 
bracht, während ſeine Familie ſich auf ein ihm 
gehörendes Gut in der Nähe von Dresden be⸗ 
giebt. Abe Freunde der Wiener Oper wird das 
traurige Schickſal, das eines der hervorragendſten 
Mitglieder dieſes Inſtitukes getroffen hat, er 
ich berühren, 0 
gegönnt und bleibt er der Kunſt nicht für immer 
entriſſen. Für die Wagner - Borftellungen und 
ſpeziell für die Aufführungen in Bayreuth dürfte 
er frellich verloren ſein. n 
Aus Mainz, 14. d., wird der „Fr. 3.“ 
eſchrieben: Nach einer geſtern hier eingetroffenen 
Nachricht if Herr Kapellmeiſter Friß Steinbach 
dahier zum erſ N 0 
meinlagſchen Ho 
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Verm Tachrichten 
— (Bafle., u vwyupmipe gegen Er- 
frieren.) In einem ungeheizten Zimmer kann 
man, wenn die Kälte nicht zu groß und andauernd 
it, Blumen, Obſt ꝛc. einfach dadurch vor dem 
Srfrteren ſchötzen, daß man mehrere Gefäße mit 
Waſſer in der Nähe der zu ſchützenden Gegen⸗ 
ſtände aufſtellt. * 


Verantwortlicher Redakteur: W Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeschen. 


Hallt a. S., 17. Februar. Der Verhand⸗ 
lungstermin im Dlätenprozeß Heine beim 3. Zi- 


vilſenat des Oberlandesgerichts Naumburg iſt auf 


den 11. März, Vormittags 10 Uhr, anberaumt. 
Vertreter des Fiskus iſt diesmal Juſtizrath Kor⸗ 
tam vaſelbſt. “ 

Franlfart a. M., 17. Februar. Muflfdirel- 
tor Eltafon hierſelbſt, der für den heutigen Abend 
ein Konzert veranſtaltet hatte, iſt plötzlich ge⸗ 
ſtorben. 

Dresden, 17. Februar. Die zweite Kam⸗ 
mer genehmigte zum Bau eines neuen Kunſtakade⸗ 
mie-Gebäudes und eines Kunſtausſtellungegebäu⸗ 
des in Dresdeu als zweite Rate des geſammten 
Bauauf vandes von 2,900,000 Mk. die Summe 
don 1,300,000 Mk. 8 

Liberpool, 17. Februar. Die Zabl der Ar- 
beiter, welche bei dem geſtern Nachmittag erfolg 
ten Einſturz eines Theils des für die Schifffahrts⸗ 
Aueſtellung errichteten Gebäudes verletzt wurden, 
beſchränkt ſich nach den inzwiſchen erfolgten Er- 
mittelungen auf 13, unter denſelben find drei 
ſchwe! Verletzte. Getödtet iſt Niemand. 

Petersburg. 17. Februar. Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ konſtatirt, daß die von Bel⸗ 
grad aus vebteitete Behauptung, Rußland habe 
vorgeſchlagen, den Grenz Konflikt von Bregowa 
von den Friedens Verhandlungen in Bukareſt a s- 
zuſchließen, und habe dieſer Vorſchlag die Zuſtim⸗ 
mung des deutſchen Geſandten und der meiſten 
übrigen Vertreter der Mächte nicht gefunden, 
durchaus unbegründet fe: Rußland habe im Ge⸗ 
gentheil empfohlen, auch dieſe Frage bei den Frte⸗ 
dens⸗Verhandlungen in Bulareſt zu regeln. 

Weſhiugton, 16. Februar. Der Bericht der 
mit der Berathung der Silber-Ausprägunge-Frage 
beauftragten Kommiſſion des Repräſentantenhau⸗ 
ſes, weicher ſich gegen die unbegrenzte Silber⸗ 
Ausprägung ausſpricht, iſt dem Repräfentanten- 
vauſe bereits zugegangen. In demſelben heißt 
48, die Majorität der Kommiſſton ſei der Anſicht, 
daß die Annahme der vorgeſchlagenen unbegrenz⸗ 
ten Silber-Ausprägung für das öffentliche Inter⸗ 


eſſe nur nachtheilig fein könnte. Die Kommiſſion 


hat auch einen Bericht vorgelegt, der ſich gegen 
die Blandbill aneſpricht. Ir deß if Bland ge- 
ſtatiet worden, auch namens der Minorität einen 
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Hoffentlich iſt Scaria noch Heilung 
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